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ihn dann und wann überfiel. Beunruhigend
waren die Absenzen, die sich dadurch ein-
stellten, sowie als Folge davon kurze Be-

wusstlosigkeit. Später folgten nervliche
Störungen, die Ähnlichkeit mit der söge-
nannten Pseudoepilepsie hatten, verbun-
den mit starker Schlaflosigkeit, so dass

er trotz grosser Müdigkeit den Schlaf
nicht finden konnte. Ärzte, die er auf-
suchte, testeten alles so genau, wie es
ihnen möglich war, und alle, auch die
Spitalärzte waren der Ansicht, die uner-
klärlichen Störungen seien Folgen der
Gifte, die er bei seiner Obstpflege einge-
atmet hatte. Leider war er dabei nicht
vorsichtig genug gewesen, um die zur Ver-
fügung stehenden Schutzmittel anzuwen-
den. Doch dieses unweise Versäumnis
kann noch heute vielen jungen Bauern-
söhnen zur Last gelegt werden.

Beachtenswerte Warnung
Obwohl seit jener unvorsichtigen Hand-
lungsweise schon viele Jahre verflossen
sind, kann der schwer Benachteiligte die
unangenehmen Folgen mit ihren belasten-
den Erscheinungen heute nur noch mit
starken Drogen und Chemikalien zurück-
halten. Wenn man diesem jungen, athle-
tisch gebauten Landwirt von ungefähr be-

gegnet, kann man nicht begreifen, dass

er mit solch schwerwiegenden Störungen,
die ihn bei der Arbeit sehr hemmen und
seine Leistungsfähigkeit stark vermindern,
zu kämpfen hat.
Wir versuchen ihm neuerdings nun zwar
mit Naturmitteln beizustehen und hoffen,
ihn von den lästigen Erscheinungen und
der Gebundenheit an Drogen und Chemi-
kalien befreien zu können. - Gleichzeitig
möchten wir aber auch junge Landwirte,

Gärtner und Obstbaumwärter gründlich
davor warnen, beim Gebrauch von Gift-
mittein ohne genügenden Schutz ausgestat-
tet zu sein. Noch selten sah ich nämlich
einen Landwirt im Nebel seiner Sprüh-
anlage mit einer Maske arbeiten, wiewohl
dies eine vernünftige und dringliche For-
derung wäre. Es sind sogar einige Fälle
bekannt, bei denen Kinder, welche in der
Nähe der gesprühten Obstbaumanlagen
spielten, dadurch eine solch grosse Dosis
an Gift einzuatmen bekommen hatten,
dass sie daran gestorben sind. Wenn man
schon Gift spritzt, sollte man sich der
daraus entstehenden Gefahren wenigstens
bewusst sein und sowohl für sich als auch
für andere mehr Verantwortlichkeitsbe-
wusstsein pflegen, um dementsprechend
die notwendigen Vorsichts- und Schutz-
massnahmen anzuwenden, statt zu ver-
nachlässigen. In Kalifornien hat seinerzeit
ein Farmer eine Düse, die er reinigen
wollte, in die Spritzbrühe fallen lassen.
Unbedacht griff er rasch in die Brühe, um
sie wieder herauszuholen, und obwohl er
daraufhin Hände und Arme sofort mit
Wasser abspülte, nützte ihm dies nichts
mehr, denn die Gifteinwirkung war so
stark, dass er seine Unvorsichtigkeit mit
dem Leben bezahlen musste. Bedenkt man
all die schlimmen Folgen, die entstehen
können, wenn man mit Giften umgeht,
weil man damit Gutes zu erreichen hofft,
dann muss man sich doch bestimmt sagen,
dass es ratsamer und harmloser wäre, mit
biologischen Mitteln zu arbeiten, wird
man dadurch doch selbst nicht gefährdet,
noch bringt man andere in schwierige
Lagen. Zudem wird man auch die Käufer
der erzeugten Früchte keineswegs gesund-
heitlich schädigen müssen.

Gefahren der Ferienzeit
Es ist nicht mehr wie früher, denn heute
beschränkt sich die Ferienzeit nicht nur
auf einige Sommerwochen. Im Gegenteil
scheint es, der Strom Erholungshungriger
sei mehr oder weniger das ganze Jahr hin-
durch in Bewegung. So sind denn auch
Ratschläge, die zur Vorsicht mahnen,

immer am Platz. Als ich kürzlich auf
meinen Heilpflanzenkulturen arbeitete,
beglückte mich deren gutes Gedeihen. Ja,
die Sommerszeit hilft dem Wachstum för-
dernd voran. Bedenklich aber stimmte
mich der nachträgliche Radiobericht, der
mich, nach Hause zurückgekehrt, mit
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Neuigkeiten empfing. Während einer kur-
zen Zeitspanne von wenigen Tagen waren
nämlich von der beträchtlichen Zahl fe-
rienlustiger Reisender über 200 Menschen
ums Leben gekommen. Sie gelangten nicht
mehr in die Stille der Berge oder zum
Sand des Meeresstrandes, denn statt ihr
Ferienziel zu erreichen, fuhren sie in den
Tod. Vielleicht reichte dem Mann oder
der Frau am Steuer die Spannkraft nicht
aus, weil sie zu sehr ermüdet waren. Oft
will man auch möglichst rasch ans Ziel
gelangen, um dadurch sparen zu können.
Statt tagsüber von Zeit zu Zeit anzuhalten,
um ausruhen zu können, und statt zu über-
nachten, fahren manche anhaltend durch,
ohne zu bedenken, dass sich die Kraft-
reserven dieserhalb stark vermindern und
die Konzentrationsmöglichkeit dadurch be-
denklich nachlassen kann. Unbedacht setzt
man sich auf diese Weise der Gefahr aus,
dem eigenen Leben ein unerwartet rasches
Ende zu bereiten. Doch müssen dadurch
oft auch Unschuldige ihr Leben einbüssen.
Wenn man das Rasen auf den Strassen
beobachtet, muss man sich sagen, dass
kaum alle jene, die am Steuer sitzen, sich
während der Fahrt ständig ihrer Verant-
wortung bewusst sind, und doch wäre es

dringend nötig, gewissen Regeln der Ver-
nunft vermehrte Aufmerksamkeit zu zol-
len. Es braucht oft nur ein kleines Versa-
gen, und schon hat uns ein tragisches Un-
glück ereilt. Das kann wertvolle Men-
sehen aus ihrem Aufgabenkreis heraus-
reissen oder, wenn es nicht so weit kommt,
sie doch für den Rest des Lebens durch
die Folgen des Unfalls schwer benachteili-
gen.
Wir sollten uns daher auf jeder Fahrt be-
wusst sein, dass es angebracht und weise
ist, die Vernunft walten zu lassen, um Un-
fällen vorzubeugen, damit man sie weit-
gehend verhüten kann. Besonders bei läh-
mender Hitze sollten wir nicht pausen-
los zu lange Strecken fahren. Das kleinste
Anzeichen von Ermüdung sollte für uns
bereits eine Warnung sein, beim nächsten,
günstigen Ausstellplatz anzuhalten, um
beim Dorfbrunnen Stirne und Nacken mit
kühlendem Wasser zu netzen oder in ei-

nem Bach ein erfrischendes Fussbad zu
nehmen, kann ein solches doch das Blut
vom Kopf herunterziehen. Auch das Bar-
fusslaufen im Gras erfrischt. Die Pflanzen
am Wegrand sind oft eine gute Ablen-
kung, kann man sich doch über sie ein-
gehend mit den anderen Fahrgästen un-
terhalten. Das alles sind Möglichkeiten,
wieder erfrischt ans Steuer zurückkehren
zu können, wenn man es nicht vorzieht,
sich durch einen kurzen Schlaf genügend
auszuruhen und zu stärken. Wenn der
Durst den Fahrer plagt, dann stillt ihn
am besten ein Teelöffel voll Molkosan
in einem Glas Wasser. Süsse Getränke
sind ungeeignet, den Durst zu stillen.
Bier ist gefährlich, weil es in der Regel
müde und schlapp macht, während Wein
die Unfallgefahr ebenfalls erhöht.

Ankunft am Ferienort

Die Sonne ist bestimmt eine Wohltäterin,
aber dennoch müssen wir uns vor ihr in
acht nehmen, und zwar besonders, wenn
wir uns ihren kraftvollen Strahlen selte?

aussetzen, also nicht gewohnt sind, den
prallen Sonnenschein auf uns einwirken
zu lassen. In solchem Falle sind wir wie
Zimmerpflanzen, die, starker Bestrahlung
ausgesetzt, zu welken beginnen, so dass
sie erheblichen Schaden leiden und oft
mais daran zugrunde gehen.

Tiere liegen zeitweise an der Sonne, su
chen jedoch oft den Schatten auf. Be-

kanntlich führen sie auch ihre Wanderun-
gen morgens und abends durch, wenn sich
die Sonne noch nicht mit voller Kraft ent-
faltet hat; sie handeln instinktiv oft klii-
ger als wir Menschen, und wir könner
sie in solchem Falle ruhig nachahmen
denn es wird dies zu unserem Nutzen sein.
Auch wir sollten daher, was den Gebrauch
der Sonnenbestrahlung anbetrifft, vernüf-
tig sein und diese Kraft dosiert gemessen,
indem wir den Körper langsam an die
Fülle ihrer Strahlen gewöhnen. Ein Son-
nenbrand kann uns oft mehr schaden, als

uns die ganze Ferienzeit zu nützen vermag.
Doppelt empfindlich sind besonders blon-
de und rothaarige Menschen.
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Gefährlicher Fettgenuss
Wenn wir uns der Hotelküche anver-
trauen, besteht die Gefahr, durch fett-
gebackene Speisen unsere Leber ungünstig
zu belasten. Wer schon einmal durchs
Fenster einer Hotelküche beobachten
konnte, wieviele Portionen Pommes frites
aus der gleichen Pfanne Fett gezogen wer-
den, der mag sich dabei überlegen, weh
chen Schaden er seiner Leber durch diese
Fettsäure doch zumutet. Gehen wir ei-
gentlich zur Erholung in die Ferien, oder
um krank nach Hause zurückzukehren?
Haben wir uns schon einmal überlegt,
dass wir diesen Schwierigkeiten schön aus
dem Wege gehen könnten, wenn wir ei-
nen angemessenen Speisevorrat in unserem
Auto mitnehmen würden? Es gibt so viele
wertvolle Nahrungsmittel, die unserem
Ferienaufenthalt zur Stärkung gereichen
können. Knäckebrot und Pumpernickel
halten gut und sind nahrhafter als Weiss-
brot und Weggli. Wenn wir uns zum
Frühstück zudem ein Vollwertmüesli be-
schaffen, dann sind wir gut genährt und
vor Vitalstoffmangel bewahrt. In der Zwi-
schenzeit helfen Trockenfrüchte und Man-
dein Lücken ausfüllen.

Fürsorgliche Vorbereitungen
Wollen wir uns mancherlei Unannehm-
lichkeiten und Ärger ersparen, dann müs-
sen wir unsere Ferien gut vorbereiten. Un-

ter diese Vorbereitung fällt auch die Mit-
nähme einer Reiseapotheke. Sie braucht
nicht gross zu sein, wohl aber ausgestat-
tet mit allerlei vorbeugenden Hilfeleistun-
gen. Molkosan dient als Getränk und zum
Desinfizieren allfälliger Wunden und
Schürfungen. Echinaforce hilft uns bei al-
lerlei Arten von Störungen, Vergiftungen,
Fieber und dergleichen mehr. Wenn wir
Tormentavena mit uns nehmen, sind wir
bei Durchfällen, Dysenterie und Blutun-
gen gut ausgerüstet. Gut schützen wir uns
zudem gegen Sonne und Seewasser durch
die Hautpflege mit Symphosan, das uns
auch zum Einreiben gegen Schmerzen vor-
zügliche Dienste leistet. Manchen ist be-
reits bekannt, dass Petadolor krampflö-
send wirkt, und daher hilft es ebenfalls
bei Schmerzen, vormerklich gegen Kopf-
weh und dergleichen Schwierigkeiten
mehr.
Wer auf diese Weise ausgerüstet ist, kann
ruhig in die Ferien gehen. Ein weiterer
guter Vorsatz hilft die Ferien angenehm
gestalten, wenn wir die Hetze zu Hause
lassen und unser Programm nicht zu gross
und ausgedehnt gestalten. Gönnen wir
uns daher ein gründliches Ausruhen an
einem gemütlichen Orte, dann dient uns
dies besser, als wenn wir glauben, alle
Sehenswürdigkeiten im Fluge an uns vor-
überziehen lassen zu müssen, um abends
todmüde und nervös im Hotel zu landen.

Wildfrüchte
Wenn wir auf herbstlichen Wanderungen
über die Höhen streifen, an Waldrändern
und Waldlichtungen vorbei und auf Alp-
weiden den weiten Blick in die Ferne

gemessen, können wir uns immer wieder
erneut an den leuchtenden Farben der
Wildfrüchte erfreuen. Besonders auffal-
lend sind ihre Beeren, wenn sie in oranger
oder roter Farbe in der Sonne glänzen.
Sie sind reine Kinder der Natur, denn je
nach günstigen Verhältnissen wählen sie
sich ihren Standort selbst. Kein Spritz-
mittel, keine falsche Düngung verändert
ihren hohen Gehalt an Nährstoffen, Nähr-
salzen und Vitaminen. Es erfordert von
uns bloss ein wenig Pflückarbeit, die uns

ohnedies Abwechslung und Bewegung ver-
schafft, und schon haben wir kostenlos
einen willkommenen Schatz von grossen
Nähr- und Heilwerten in unserem Ruck-
sack verstaut. Nach Hause zurückgekehrt,
gehen wir hinter die Verwertung unseres
Sammelgutes. In der Regel handelt es sich
dabei um die bekannten Hagebutten und
auch um den Sauerdorn.

Hagebutten

Vielleicht würde man heute den beschei-
denen Hagebutten nichts mehr nachfra-

gen, wenn sie nicht durch die Bestrebun-

gen neuzeitlicher Ernährungsforschung in
der Liste wertvoller Nahrungsmittel Äuf-
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